
Was machen Ofenbauer in 20 Jahren? Welche Fähigkeiten brauchen sie, um für die  Zu kunft 

gerüstet zu sein? Gibt es überhaupt eine Zukunft für den Beruf? «Sehr wohl» –  zu diesem 

Schluss kommt eine Berufsanalyse, welche im Auftrag der Bundesämter für Energie und 

Umwelt für feusuisse erarbeitet wurde. Eine Zusammenfassung der Resultate.

T E X T U ND FO T O S: J ER EM Y S C H Ä L C HL I

B E R U F S A N A L Y S E  D E R  B U N D E S Ä M T E R  F Ü R  E N E R G I E  U N D  U M W E L T

Der Ofenbauer der Zukunft

Der Ofenbau hat Zukunft, aber es braucht einen Wandel. Denn 
die Energiewende, die Digitalisierung oder auch strengere 
Feinstaub-Grenzwerte sind keine Gefahr fu r die Branche. Diese 
Entwicklungen bieten vielmehr die Chance, Wohnraumfeue-
rungen als nachhaltige, saubere und praktische Heizsysteme 
zu vermarkten. Die entsprechenden Produkte und Technologien 
sind bereits erprobt. Es liegt an den Berufsleuten und dem Ver-
band, sie breiter einzusetzen.

Das ist das Fazit einer Berufsanalyse, die im Auftrag des Diens-
tes Energiebildung des Bundesamtes fu r Energie (BFE) und der 
Sektion Umweltbildung des Bundesamtes fu r Umwelt (BAFU) 
fu r feusuisse erarbeitet wurde. In Gesprachen mit Berufsleuten, 
Fachlehrpersonen und Beho rdenvertretern wurden die rechtli-
chen und technologischen Entwicklungen identiziert, welche 
fu r die Zukunft der Branche bedeutend sind. Zudem untersuch-
te die Arbeit die umwelt- und energierelevanten Aspekte im 

Der Ofen als zeitloses Design-Objekt: Wärme für Körper und Gemüt. 
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Berufsfeld der Ofenbauer. Die Arbeit geht auch darauf ein, wel-
che Fa higkeiten Ofenbauer brauchen, um den Zukunftstrends 
zu begegnen und die Energie- und Umweltauagen in Zukunft 
einhalten zu konnen. Abschliessend wurde aufgezeigt, welche 
Optimierungsmo glichkeiten fu r feusuisse diesbezu glich bei 
den Aus- und Weiterbildungen bestehen. Dieser Artikel fasst 
die wichtigsten Erkenntnisse zusammen.

Energieefziente Gebäude als Chance
Es ist lange her, dass Schweizer Wohnungen zu einem grossen 
Teil mit Holz beheizt wurden. Das Rad der Zeit la sst sich natu r-
lich nicht zuru ckdrehen. Doch aktuelle Entwicklungen ermo g-
lichen durchaus eine kleine Renaissance des Heizens mit Holz. 
Denn die heutigen Anforderungen an die Energieefzienz von 
Gebauden machen es attraktiv, Wohnraumfeuerungen als Teil 
des Heizungssystems einzuplanen. Einerseits weisen nun auch 
kleinere Wohnraumfeuerungen wie Speichero fen genu gend 
Leistung auf, um einen substanziellen Beitrag zum Heizbedarf 
einer Wohnung oder eines Einfamilienhauses zu leisten. Ande-
rerseits erhoht sich durch den tiefen Energieverbrauch auch der 
Komfort fu r die Nutzer. Statt mit mehreren Dutzend Kilo Holz 
mu ssen die Bewohner solche O fen nur mit einigen Scheiten pro 
Tag beschicken. 
Der Nutzerkomfort erhoht sich auch durch automatisierte Wohn-
raumfeuerungen. Elektronische Abbrandsteuerungen werden 
heute bereits breit eingesetzt. Vollautomatisierte Pellet-Heizun-
gen, die sich per Smartphone bedienen lassen, sind ebenfalls 
mo glich. Solche Komfortgewinne und das gesteigerte Bedu rf-
nis der Kunden nach nachhaltigen und sauberen Heizsystemen 
sind gute Argumente dafu r, dass sich in Zukunft mehr Wohnei-
gentu mer fu r eine Wohnraumfeuerung als Teil des Heizsystems 
entscheiden. Der Einsatz von Holz zum Heizen und automati-
sierten Abbrandsteuerungen ist im U brigen mit verschiedenen 
Strategien des Bundes in den Bereichen Energie, Waldnutzung 
und Luftreinhaltung im Einklang. 

Neue Fähigkeiten sind gefragt
Wohnraumfeuerungen als Teil des Heizsystems, elektronische 
Abbrandsteuerungen, steigende Umweltauagen – das sind 
Themen, die in den Ausbildungen von feusuisse bisher wenig 
Gewicht bekamen. Die Studie ging deshalb schwerpunktma s-
sig der Frage nach, welche neuen Fa higkeiten Ofenbauer ku nf-
tig in der Lehre und in der Fachausbildung erhalten mu ssen. 
Die gute Nachricht vorweg – was die Umwelt- und Energie-
auagen betrifft, sind die Ofenbauer in sa mtlichen Stufen gut 
geru stet. Sie verstehen es, O fen zu planen und zu bauen, wel-
che tiefe Feinstaub-Emissionen einhalten und einen hohen Wir-
kungsgrad erzielen.
Allerdings identiziert die Studie Themen, welche in den Aus-
bildungen bisher nur ungenu gend behandelt werden. So sind 
sich die befragten Personen einig, dass den Themen «Ganz-
hausheizungen», «hydraulische Systeme», «elektronische Steu-
erungen/Haustechnik» und «automatisierte Pellet-Heizungen» 
auf allen Stufen mehr Gewicht zukommen sollte. In der Grund-
ausbildung soll aufgezeigt werden, was alles mit Wohnraum-
feuerungen mo glich ist. Es gilt, verschiedene Systeme ken-

nenzulernen und Beru hrungsa ngste abzubauen. Insbesondere 
konnen solche Systeme auch das Interesse am Beruf sta rken. 
In Bezug auf die Stufe Fachmann besteht Einigkeit darin, dass 
Ofenbauer genu gend Versta ndnis der Materie aufweisen mu s-
sen, um sich mit den Heizungsplanern u ber Planungsdetails 
austauschen zu konnen. Sie mu ssen also die gleiche Sprache 
sprechen. Ob den Ofenbauern in der Ausbildung auch das Ru st-
zeug mitgegeben werden soll, die Gesamtverantwortung u ber 
Heizsysteme mit Wohnraumfeuerungen zu u bernehmen, muss 
innerhalb des Verbandes noch diskutiert werden. 
Eine weitere Lu cke identiziert die Studie beim Thema Materi-
alwahl. Eine u berzeugende Materialisierung ist einerseits fu r die 
Gestaltung wichtig. Andererseits wu nschen sich Kunden ver-
mehrt nachhaltige und in Bezug auf das Innenraumklima unbe-
denkliche Stoffe in ihrer Wohnung. Was dafu r konkret beachtet 
werden muss, wird in den Ausbildungen bisher nur teilweise 
vermittelt. 

Anpassungen bei der Ausbildung nötig
Es liegen verschiedene Mo glichkeiten auf dem Tisch. Ein erster 
Schritt konnte darin bestehen, dass sich die Branche auf den 
Werterahmen fu r die Ausbildung und auf ein zukunftsfa higes 
Berufsbild fu r den Ofenbauer einigt. Denn innovative Ofenbau-
er, das zeigt die Studie, werden auch in Zukunft genug Arbeit 
haben. Es ist die Aufgabe der heutigen Generation von Ofenbau-
ern, es den jungen Berufsleuten mit einer zeitgema ssen Ausbil-
dung zu ermo glichen, diese Chancen zu packen.
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